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Geldstrafe nach
Brand in Hanfanlage
Die Feuerwehrmachte bei Löscharbeiten in
einemKeller einen Fund.Das hatte Folgen.

Eswar die Vermieterin, die den
Brand entdeckt hatte. Sie hat in
ihrem Zimmer leichten Rauch-
geruchwahrgenommen. Als sie
die Kellertüre öffnete, kam ihr
dichter Rauch entgegen und sie
alarmierte die Feuerwehr.

Es war der 25. März 2021.
EinDonnerstag. Kurz nach 8.15
Uhr. Die Feuerwehr rückte
zu einem Mehrfamilienhaus in
Seengen aus, um einen Keller-
brandzu löschen.Dabei stiessen
sie auf eine Hanf-Indooranlage
mit 15 Hanfpflanzen und 46
Jungpflanzen. Imbenachbarten
Kellerabteil wurden zudem 25
EinmachgläserunddreiPlastik-
eimer mit getrockneten Mari-
huanablüten sichergestellt – ins-
gesamt 2,6 Kilogramm.

DerKellerraummitderHanf-
Indooranlage gehörte einem
41-jährigenMieter inderLiegen-
schaft. Er hatte zusammen mit
einem Mitbeschuldigten, dem
das benachbarte Kellerabteil
gehörte, die Anlage betrieben.
Der41-Jährigewurde inzwischen
per Strafbefehl rechtskräftig zu
einer bedingten Geldstrafe von
90 Tagessätzen à 140 Franken
und einer Busse von 3500Fran-
ken verurteilt. Dazu kommen
Polizeikosten,Auslagenundeine
Strafbefehlsgebühr von insge-
samt 3005 Franken. Dermitbe-
schuldigteKellernachbarhatden
Strafbefehl angefochten.

DawarenkeineElektriker
amWerk
VerurteiltwurdederSeengerKif-
fer nicht nurwegenWiderhand-
lung gegen das Betäubungs-
mittelgesetz, sondern auch we-
gen fahrlässiger Verursachung
einerFeuersbrunst.Gemässden
BrandermittlernbrachdasFeuer
im unteren Bereich eines Auf-
zuchtzelts aus, wobei der Brand
durch einen Ventilator injiziert
wurde, heisst es imStrafbefehl.

Der 41-Jährige hatte die An-
lage zusammenmit seinemKel-
lernachbarn und einem dritten
Beschuldigten aufgebaut. Die
Männer hatten mehrere Steck-
dosenleisten hintereinander in

Serie geschaltet, was nicht zu-
lässig ist. Weiter stapelten sie
Mehrfachstecker und Adapter
undhieltendennotwendigenSi-
cherheitsabstand von den Ven-
tilatorenzudenZeltwändenund
denHanfpflanzen nicht ein.

ImStrafbefehl heisst es: «Es
war für die drei voraussehbar,
dass sich durch diese mehrfa-
chen Sorgfaltspflichtverletzun-
geneinFeuer entfachenundauf
dieangrenzendenRäumlichkei-
ten übergreifen kann.» Es ent-
stand Sachschaden von knapp
16000Franken.

WegenBrandflogennoch
weiterePersonenauf
Der dritte Beschuldigte wurde
ebenfallsperStrafbefehlzueiner
bedingtenGeldstrafevon40Ta-
gessätzen à 100 Franken und
einer Busse von 1200 Franken
verurteilt. Dazu kommen Kos-
ten,GebührenundAuslagenvon
rund 1600 Franken. Einerseits,
weilerdenbeidenhalf,dieHanf-
Indooranlage in Seengen auf-
zubauen. Andererseits, weil er
ihnen Stecklinge aus seiner ei-
genen Anlage in Gränichen zur
Verfügung stellte.Diese Indoor-
anlage mit insgesamt 91 Hanf-
pflanzenfandendieErmittlerbei
derHausdurchsuchung.

Wegen des Brandes gingen
den Ermittlern noch zwei wei-
tere Aargauer Kiffer ins Netz.
Einer wässerte die Pflanzen in
Seengen ein- bis zweimal pro
Monat und half bei der Ernte.
BeiderHausdurchsuchungwur-
den10,9GrammMarihuanage-
funden.DieStrafe: einebeding-
te Geldstrafe von 20 Tagessät-
zen à 70 Franken, 500 Franken
Busseundknapp 1000Franken
Gebühren undKosten.

Der Fünfte imBunde kaufte
in Seengen Marihuana für 850
Franken, verkaufte dieses wei-
ter und konsumierte selbst.
Auch er kassierte eine bedingte
Geldstrafe von 20 Tagessätzen
à 140 Franken, eine Busse von
800 Franken und muss 816
FrankenGebühren undPolizei-
kosten übernehmen. (nla)

Elino undMutter
Rahel Cramatte
imWohnzimmer
der Familie in
Thalheim.
Bild: Jeanine Kemper

Gleich beide Kinder mit
dem gleichen Syndrom

Ihre Tochter verstarbmit drei Jahren anKrebs. Nun erzählt eineMutter aus Thal-
heim, wie das Bloom-Syndromentdeckt wurde undwas es für ihren Sohn bedeutet.

Jeanine Kemper

Auf den ersten Blick wirkt Elino wie ein
ganz normaler Junge. Er sprintet durch
dasWohnzimmer,bringtderBesucherin
mal einen roten Feuerwehrwagen, mal
einBilderbüchleinundschwatztfröhlich
drauflos. Es ist ein normalerMorgen im
HausderFamilieCramatte imbeschau-
lichenDorfThalheim.Unddochistetwas
anders: An der Wand hinter dem Sofa
hängt eine grosse Fotocollage der Fami-
lie. Darauf ist auch ein anderes Kind zu
sehen,alsBabyundalskleinesMädchen:
Talina.DochTalina istnichtmehrda.

MitTalinaschwangerwarMutterRa-
hel Cramatte im Jahr 2013. Nach einem
Schwächeanfallwährendder28.Woche
der Schwangerschaft, stellten die Ärzte
im Spital fest, dass etwasmit demBaby
nicht stimmt: Es war zu klein und zu
leicht.DergrössteVerdacht:Trisomie13,
18oder21.BeidenerstenbeidenKrank-
heiten bestand dieGefahr, dass dasUn-
geborenevor,beiderGeburtoderwenig
Tage danach sterben könnte. Nur etwa
zehnProzentderKindermitTrisomie13
oder18lebenbiszumfünftenLebensjahr.
DieFamilieentschiedsichbewusstgegen
eine Abtreibung: «Für uns war klar: Ta-
lina ist jetzt da und gehört zu uns. Auch
mit allem, was danach noch kam, war
die Auseinandersetzung mit der Tatsa-
che, dass sie bald sterben könnte, das
Schlimmste. Danach war jeder Augen-
blickmit ihr einGeschenk», soRahel.

Woran Talina litt, blieb nach der
Geburt jahrelang unklar – trotz diverser
Abklärungen. Einmal kam im Spital zur
Sprache,dassTalinaamBloom-Syndrom
leiden könnte, so Rahel, aber die Kran-
kenkasse habe die Untersuchung zum
Nachweisnicht zahlenwollen.

EndeJuni2016wurdediedreijährige
Talina schwer krank. Die Kinderärztin
stellte abnormales Wachstum in Bauch
festundschicktesiesofort indenNotfall.
Nach demUltraschall teilte ein Arzt die
erschütterndenNachrichtmit:Talinahat
streuende Tumore im Bauch. Danach
gingallesganzschnell:WenigeTagespä-
ter startete die Chemotherapie. Im fol-
gendenOktoberwurdeTalinaeineNiere
samtNierentumorentfernt.

Ein weiterer Arzt, der schon einmal
ein Kind mit Bloom-Syndrom betreut
hatte,erkanntebeiTalinadieAnzeichen
sofort. Die Krankenkasse willigte nun
dochein –wenigeTage später bestätigte
sichderVerdacht.DieFamiliehattenun

endlicheineDiagnose.Rahel setzte sich
sofort intensivmitdemBloom-Syndrom
auseinander.«PlötzlichhatallesSinner-
geben», sagt sie.

Nach der grossenOperation imOk-
tober startete die nächsteChemothera-
pie. Rahel hatte von Beginn an kein gu-
tesGefühl,undtatsächlichgingesTalina
im Dezember immer schlechter. An
Weihnachten war der Tiefpunkt. Die
Muttererzählt:«Talinahatvorherimmer
alles super mitgemacht, nie hat sie sich
beschwert. Doch zu dieser Zeit ging es
ihr wirklich miserabel. Da habe ich ge-
spürt, dass es soweit ist.»

Alshättesiegewusst,dassesihr
letzterGeburtstagwird
Am3. Januar 2017entschied sichdieFa-
miliezusammenmitdenÄrztendazu,die
Therapie abzubrechen und Talina nach
Hausezunehmen.DortpflegtedieFami-
lie Talina palliativ. Es sei ihnen wichtig
gewesen, Talinamöglichst selbst zu be-
treuen und am Familienalltag teilneh-
men zu lassen. Die letzten Atemzüge
machte Talina umringt von der ganzen
Familie.«Dannmusstesienichtmehr,sie
durftejetzt»,beschreibtRaheldiesenbe-
sonderenMoment.

DieschönsteErinnerungfürRahel ist
derdritteGeburtstagvonTalina.Alshät-
tesiegewusst,dassesihrletzterGeburts-
tagwird,hatRaheleinriesigesFestorga-
nisiert.GanzvieleBekanntewurdenein-
geladenundalleerschienen,alshättedas
Schicksal seine Hand im Spiel gehabt.
«Es hat einfach alles gepasst, es war ein
wunderschöner und unbeschwerter
Tag», sagt Rahel. Die schönste Erinne-
rung für Rahel ist der dritte Geburtstag
vonTalina.Alshätte siegewusst,dasses
ihr letzterGeburtstagwird,hatRahelein

riesiges Fest organisiert. Ganz viele Be-
kannte wurden eingeladen und alle er-
schienen, als hätte das Schicksal seine
Hand im Spiel gehabt. «Es hat einfach
alles gepasst, eswar einwunderschöner
undunbeschwerterTag», sagtRahel.

Trotz dieses Verlusts und der Mög-
lichkeit, dass das Bloom-Syndrom bei
einemweiterenKinddiagnostiziertwer-
den könnte, wünschte sich die Familie
nochmals ein Kind. Am 10. April 2018,
amGeburtstagvonTalina,standderers-
te Untersuchungstermin an. «Für mich
war das ein Zeichen. Ich habe mir ein-
fach nur noch gewünscht, dass es nicht
nochmalseinMädchenmitBloom-Syn-
drom wird», erzählt Rahel. Es war ein
Jungemit Bloom-Syndrom. «Ich wollte
diesemKindeineChancegeben»,soRa-
hel. Die restliche Schwangerschaft und
dieGeburtverliefohneKomplikationen.
Drei Tage später durften sie Elino nach
Hausenehmen.

Rahel gingmit ihmalle sechsMona-
te ins Krankenhaus für prophylaktische
Untersuchungen. Jedes Mal wurde er
durchgecheckt. Bei einer Routineunter-
suchung entdeckten Ärzte bei Elino ein
bösartigesWachstum. Ende Juni wurde
auch bei ihm Krebs diagnostiziert. Das
ganze Prozedere ging wieder vorne los,
aber dieses Mal war die ganze Familie
daraufvorbereitet.WiebeiTalinawurde
auchElino imOktober operiert, aber im
Gegenteilzuihrwurdebei ihmderKrebs
in einem viel früherem Stadium ent-
deckt, sodass er nochnicht gestreut hat-
te.DieChemotherapiehatElinoimMärz
abgeschlossen. Seither findet alle drei
MonateeineRoutineuntersuchungstatt.

Rahel versucht, den Familienalltag
sonormalwiemöglichzugestalten.Da-
durch, dassElion eine andere Statur als
seine Altergenossen hat, ist es schwie-
rig, für ihn altersgerechte Kleidung zu
finden. «Auch ein grosses Thema mo-
mentanist,wiewiresfertigbringen,dass
er genügend Kalorien zu sich nimmt.»
DreijährigeKindermitdiesemSyndrom
essennurzweibisdreiEsslöffelamTag.
DenRest versuchtdieFamilie ihmüber
Schoppen mit spezieller Ergänzungs-
nahrung fürSäuglinge zuverabreichen.
«Diese Krankheit ist kein Grund, Elino
anders zu behandeln. Er ist Elino und
nicht das Bloom-Syndrom-Kind. Er hat
einAnrecht auf eine normaleKindheit.
DieLeutesollenfragen,wennsieFragen
haben. Lieber so, als dass sie einfach
schauen.»

Das Bloom-Syndrom

Es handelt sich um eine erbliche Krank-
heit ausderGruppederChromosomen-
bruchsyndrome. Durch die Brüchigkeit
besteht ein erhöhtes Risiko, dass Be-
troffene anKrebs erkranken. Symptome
sind Minderwuchs, hohe Lichtempfind-
lichkeit, die zu Ausschlägen führt, sowie
Schädeldeformationen und Immun-
schwäche. Betroffene haben eine deut-
lich tiefere Lebenserwartung. Aufgrund
derSeltenheit fehlengenaueStatistiken.

Nachrichten
KantonAargaumit neu
über 700000Einwohnern

Bevölkerung Zum ersten Mal
leben im Kanton über 700000
Menschen.DieMarkewurdebe-
reits im 3.Quartal zwischen Juli
und September 2021 geknackt.
Die 600000er-Marke wurde
2009 erreicht, die 500000er-
Marke 1990. Die erneute Zu-
nahme zeige, dass der Aargau
weiterhin ein sehr attraktiver
Wohn- und Arbeitsplatzkanton
sei, auchmit einemgutenPreis-
Leistungs-VerhältnisbeimWoh-
nen,mit gutenSchulenundVer-
kehrsverbindungen, sagt Land-
ammann Stephan Attiger (AZ
von gestern). Man wolle attrak-
tiv bleiben. Die Konsequenz
davon seiWachstum.Damit die
zusätzlichenMenschenhier gut
leben könnten, brauche es ge-
nug Wohnungen, Schulen, Spi-

talbetten,ÖV,Strassenetc.«Für
dieGemeinden istdaseinegros-
se Herausforderung», so Atti-
ger. (zen)

14,5MillionenFranken
gegenNeophyten

Kredit Im Kampf gegen inva-
sive Arten braucht es mehr Ko-
ordination und Personal: Der
Regierungsrat beantragt dem
Grossen Rat einen Verpflich-
tungskredit von 14,45Millionen
Franken. Bisher konnte man
der Neophyten nicht Herr wer-
den. So konnte sich das Ein-
jährige Berufkraut rasant und
gross-flächig ausbreiten.Weite-
re Problemarten hätten sich in
Nachbarländern bereits etab-
liert undkönnten jederzeit auch
in der Schweiz oder im Aargau
auftreten. (az)
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